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Die Sozialdemokratie und die
„Kriegshetze“.

Die erbärmliche Vaterlandsloſigkeit unſerer
Sozialdemokratie hat ſich dieſer Tage im ab
ſchreckendſten Lichte gezeigt. Zweifellos hatte

wieder einmal die internationale
Konſtellation für das Deutſche
Reich ein beſonders ungünſtiges
Ausſehen gewonnen. An die franzöſiſcheng-
liſch-ruſſiſchen Verbrüderungs Kundgebungen,
die Reiſen des Königs von England und des
Präſidenten der franzöſiſchen Republik um
Deutſchland herum! nach Rußland knüpft
ſich in der engliſchen, franzöſiſchen und
ruſſiſchen Preſſe eine neue, verſchärfte Ver
dächtigungs und Hetzkampagne gegen Deutſch
land. Wir Deutſche werden als Kriegsſchürer
verſchrieen, während tatſächlich die amtliche
deutſche Politik dermalen ſo zurückhaltend
und nach außen beruhigend iſt, wie ſie es
kaum mehr ſein kann. Kaiſer Wilhelm weilt
fern auf ſeiner Nordlandreiſe, der Reichs
kanzler geht ins Seebad, die deutſche Flotie
wird weit weg in den atlantiſchen Ozean ge-
ſchickt, während eben die größten jemals zu-
ſammengezogenen engliſchen Kriegsgeſchwader
demonſtrativ möglichſt nahe den deutſchen
Küſten. mit den allergeheimſten Ordres
manövrieren. Jn Marokko dürfen die Fran
zoſen ungefähr machen, was ſie wollen.
General d'Amade hat kürzlich eine Aktion
unternommen, welche ſo augenſcheinlich die
Verträge und Frankreichs Verſprechungen
verletzte, daß ihn die franzöſiſche Regierung
ſofort rektifizierte und er wieder zurückgehen
mußte. Der „Vorwärts“ aber fälſcht im
Intereſſe Frankreichs, um die deutſchen „Chau-
viniſten“ anklagen zu können, die Dinge da-
hin, nur zweifelnd zu berichten, der franzöſiſche
General „ſolle“ die Frankreich durch die
Algectrasakte eingeräumten Rechte überſchritten
haben. Wenn man dem „Vormwärts“ und all

„Nicht Bewieſen.“
Von W. Collins.

[Nachdruck verboten.

Trotz ſeiner Warnungen war ich jetzt nicht
mehr zu halten. Jch wollte die Wahrheit
wiſſen und ihm beweiſen, daß ich trotzdem
ſein treues Weib bleiben würde. Und wenn
es mir Kummer bringen ſollte, gut, ich würde
ihn gerne tragen ihm zuliebe! Aber in
dieſer Ungewißheit, in dieſer Unruhe weiter
leben! Nein.

Zwei Minuten ſpäter beſtellte ich den
Wagen, der mich zu Ernſts Freund führen
ſollte, zum Major Fitz- David.

Die Tür wurde von einem alten Diener
geöffnet, der ausſah, als wenn er früher
Soldat geweſen wäre. Er betrachtete mich
mit ernſter Aufmerkſamkeit, die allmählich in
ein behagliches Wohlgefallen überging. Jch
fragte nach dem Major Fitz David. Die
Antwort war nicht gerade ermutigend. Der
Mann wußte nicht beſtimmt, ob er zu Hauſe
ſei. Jch gab ihm meine Karte mit dem
Namen Frau Valeria Woodville. Der Diener
führte mich in ein Zimmer und verſchwand
mit meiner Karte.

Indem ich mich umblickte, gewahrte ich
eine Tapetentür und, bei noch näherer Be
ſichtigung, eine Spalte, die groß genug war,
um durch dieſelbe alles hören zu können, was
im anſtoßenden Zimmer geſprochen wurde.

Was haſt Du ihr geſagt, Oliver? fragte
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den ſozialdemokratiſchen Lügenſtimmen aus
den letzten Tagen glauben wollte, dann
würde in Deutſchland von weiten Kreiſen in
der unverantwortlichſten Weiſe zum Kriege
gehetzt. So ſtellen die „deutſchen“
Sozialdemokraten uns vor dem
Auslandins Unrecht, und fördern
zugleich die Kriegsgefahr dadurch, daß
ſie dort die falſche Vorſtellung er-
wecken, wenn wirklich das Deutſche Reich zum
Losſchlagen gezwungen wird, werde ein ſolcher
Krieg kein nationaler ſein, nicht den wirk
ſamen und nötigen Rückhalte im Volke haben.
Der Sozialdemokratie ſcheint eben der Agita-
tionsſtoff ausgegangen zu ſein. So ſpielt
ſie ſich nun zur Abwechſelung als Retterin
des Friedens auf; in einer Reihe von großen
Verſammlungen donnerte ſie gegen die angeb-
lichen bürgerlichen Kriegshetzer. Dabei ver-
ſteigt man ſich bis zum blödeſten Unſinn.
Der „Vorwärts“ hatte u. a. behauptet, daß
es die deutſchen Kapitaliſten ſeien, die
zum Kriege hetzen darauf antwortete ein
bürgerliches Blatt treffend: Wenn das wahr
wäre, müßten die deutſchen Kapitaliſten zu
dem vielen Gelde, das ſie in den letzten zwei
Jahren eingebüßt, auch noch den Verſtand
verloren haben, denn daß ein Krieg weder
die wirtſchaftliche Lage noch die Kurſe hebt,
wiſſen dieſe Kreiſe ſehr gut und ſollte am
Ende auch dem „Vorwärts“ bekannt ſein.
Letzterer aber druckt dieſe Aeußerung einfach
nach mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß
ſie tatſächlich zutreffe, ſtraft ſich alſo damit
ſelbſt Lügen!

Wenn in letzter Zeit unter deutſchen
Männern nicht unter den vaterlandsloſen
Geſellen um Bebel, Singer und Genoſſen
das nationale Gefühl gelegentlich
kräftiger zum Wort gelangt iſt, dann
war die Tatſache durch die geſteigerten
Reizungen vom Ausland veranlaßt und be-
rechtigt. Gott ſei Dank weht noch Ehrgefühl

Daß ich nicht wüßte, ob Sie zu Hauſe
ſeien, entgegnete der Diener, der mich einge-
laſſen.

Jch denke, es iſt beſſer, ſie nicht zu
empfangen, Oliver, begann die Stimme des
Majors wieder.

Ju Befehl, Herr Major!
Sage, ich wäre ausgegangen, und Du

wüßteſt nicht, wann ich zurückkäme, fuhr der
Major fort. Die Dame möchte ſo gut ſein
und mir ſchretben.

Zu Befehl, Herr Major!
Noch einen Augenblick, Oliver.

äh hübſch.
Gewiß, Herr Major!
Groß?
Beinah' ſo groß als ich, Herr Major!
Na, es wird vielleicht doch beſſer ſein

äh laß ſie ein, Oliver!
Der Diener kam zurück und führte mich in

das anſtoßende Zimmer. Der Major Fitz-
David trat mir zum Willkomm entgegen.

Er war ein wohl konſervierter Sechziger, klein
und ſchmächtig. Auf dem Haupt trug er eine
ſehr ſchöne braune Perücke; kleine, graue
Augen funkelten lebhaft über der Adlernaſe,
und ſein braun gefärbter militäriſcher Schnurr-
bart verbarg trotz ſeiner Größe nicht ein ge-
winnendes Lächeln. Er trug einen engan-
ſchließenden Frack, mit einer Kamelie im
Knopfloch, und einen prachtvollen Rubin am
kleinen Finger ſeiner rechten Hand.

Meine teure Frau Woodville, ſagte er,

Jſt ſie

leiſe eine männnliche Stimmme.
nachdem wir beide Platz genommen, wie

gütig von Jhnen, daß Sie mich beſuchen.

und Selbſtbewußtſein in deutſcher Bruſt, und
den nationalen Sinn hat die internationale
revolutionäre Sozialdemokratie auch in
unſern Arbeitern noch nicht ganz ausrotten
können. Das wird der Feind wohl merken,
wenn er den Bogen überſpannen würde.
Dann ſtünde doch wieder ſchließlich Deutſch
land auf wie 1870, wie e in Mann, und die ſozial-
demokratiſchen Volks und Vaterlandsverräter,
die ſich dem nationalen Sturm entgegenzu-
ſetzen wagten, würden im Augenblick nieder
gerannt ſein.

Glücklicherweiſe herrſcht trotz allem im
Ernſt jetzt keine Gefahr, daß es ſoweit
komme. Die vorſichtige, zurückhaltende deutſche
Politik, welche Kaiſer und Kanzler angeſichts
aller Schwierigkeiten machen, wird im Bürger
tum vorwiegend gebilligt. Gewiß gibt es
gute Patrioten, welche ſchließlich einmal
energiſches Auftreten wünſchten und es gibt
auch Chauviniſten, denen das Gefühl mit
dem Verſtande durchgeht. Solche dürfen und
müſſen wir in Deutſchland gerade ſo gut
haben wie anderwärts. Sie können ſtellen
weiſe gefähriich, aber ſie können ſtellenweiſe
auch nützlich aufmunternd und warnend
wirken. Daß ſie nicht die Oberhand bekommen,
wird gerade eben durch die Ereigniſſe im
Flotten verein bezeugt. Obwohl die
Zeit wohl dazu geeignet iſt, das deutſche
Blut in ſtärkere Wallung zu bringen, um
die deutſche Rüſtung ſo ſtark und ſo ſchnell
wie irgend möglich zu fördern, haben die
Draufgänger im Flottenverein nicht
die Oberhand bekommen, ſondern ein ver
ſtändiger, aber auch kräftiger nationaler
Patriotismus. Die Austritte ſind beiweitem
nicht in ſolchem Umfange erfolgt, wie es an-
fänglich erſchien oder fälſchlich verbreitet
ward. Wenn eine Kriegsgefahr herauf-
beſchworen wird, dann geſchieht es weniger
von deutſchen Chauviniſten, als von der das
deutſche Gefühl verleugnenden, die deutſche

Jch habe mich ſchon lange darnach geſehnt,
Sie kennen zu lernen. Ernſt und ich ſind
alte Freunde. Jch beglückwünſchte ihn, als
er mir ſeine Verheiratung anzeigte. Jetzt,
nachdem ich ſein Weib geſehen, beneide ich
ihn.

Die ſtechenden grauen Augen des Majors
wurden ſanfter, als ſie mich anſchauten; ſeine
ſtarke, rauhe Stimme dämpfte er ein wenig,
als er mit mir ſprach; ſein Benehmen gegen
mich war ein Gemiſch von Bewunderung
und Achtung, nicht ohne eine kleine Zugabe
von Verliebtheit.

Danke Jhnen, Herr Major, für Jhren
freundlichen Empfang und Jhr artiges Kom-
pliment, ſagte ich, einen ſo unbefangenen Ton
annehmend, wie es mir möglich war. Darf
ich nun auch ſprechen

Der galante alte Herr ergriff meine Hand,
die ich ihm wieder entziehen wollte, und
küßte ſie.

Jch habe Sie heute zum erſtenmal ſprechen
hören, ſagte der Major. Jch befinde mich
unter dem Einfluß Jhrer bezaubernden Stimme.
Haben Sie Nachſicht mit einem alten Knaben,
Frau Woodville. Zürnen Sie mir nicht einer
unſchuldigen Vergnügung wegen. Laſſen
Sie mir dieſe allerliebſte kleine Hand. Die
Damen haben alle Nachſicht mit einer Schwäche.
Sie machen hoffentlich keine Ausnahme. Was
wollten Sie alſo die Güte haben, mir zu
ſagen

wollte ſagen, Herr Major, daß ich
mich über Jhre freundliche Bewillkommnung

148. Jahrgang,

Macht vor dem Auslande falſch darſtellenden
Sozialdemokratie.

Und ſchließlich gibt es ſelbſt unter dieſer
noch verſtändig und anerkennenswert patriotiſch
denkende Männer, die ſich in ſchärfſten Gegen
ſatz zu den führenden „Genoſſen“ ſtellen. So
veröffentlicht in dem eben erſchienenen Heft
15 dec „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ Richard
Calwer einen Aufſatz über die Reichs
finanzreform, der wohl geeignet iſt,
das Ausland nicht an einen deutſchen
Bankerott oder dergleichen glauben zu laſſen.
Calwer erklärt geradezu: Man könne wohl
von einer Finanznot reden, aber es ſei doch
ſtark übertrieben, ſo zu tun, als ob die
finanzielle Leiſtungsfähigkeit eines wirtſchaftlich
ſo mächtig aufſtrebenden Volkes wie des
deutſchen nicht mehr ſteigerungsfähig und
zurzeit ſchon überſpannt ſei. Calwer erklärt
auch die Reichsſchulden für nicht ſo bedenklich,
wie man ſie gewöhnlich hinſtellt; es wäre
vor allem zu berückſichtigen, „daß die Ein
kommenſteuer verhältniſſe der
Bevölkerung ſich ſehr weſentlich
gebeſſert haben.“ Wie ſtimmt dieſe
richtige Konſtatierung des Sozialdemokraten
Calwer mit der ſozialdemokratiſchen Doktrin
von der Verelendung der Maſſen

Zuſammenkunft zwiſchen
Kaiſer Wilhelm und König Eduard.

Berlin, 23. Juli. Es ſteht nunmehr
beſtimmt feſt, daß König Eduard mit dem
Kaiſer im Taunus zuſammentreffen wird,
und zwar noch vor Begegnung des engliſchen
Staatsoberhauptes mit dem Kaiſer Franz
Joſef. Da die Zuſammenkunft in Jſchl auf
den 12. Auguſt angeſetzt iſt, ſo wäre der letzte
Termin der Begegnung zwiſchen Kaiſer
Wilhelm und ſeinem Onkel der 11. Auguſt.

Berlin, 23. Juli. Ueber die Reiſe-
dispoſitionen des Kaiſerpaares läßt ſich das

freue und daß ich deshalb den Mut gewinne,
Sie um eine Gefälligkeit zu bitten.

Jch war mir klar bewußt, daß ich zu ſchnell
auf mein Ziel losging; aber des Majors Be
wunderung für mich war mir mit noch
größerer Schnelle vorangegangen, ſo daß ich
die Notwendigkeit fühlte, derſelben Einhalt zu
tun.

Die Gefälligkeit iſt ſo gut wie bewilligt,
ſagte der Major, meine Hand loslaſſend, und
nun ſagen Ste mir, wie befindet ſich Ernſt

Jn ſehr übler Laune, antwortete ich.
Jn ſehr übler Laune, wiederholte der Ma-

jor. Der beneidenswerte Mann, der ſich Jhr
Gatte nennt, iſt übler Laune? Das iſt ja
abſcheulich! Jch werde ihn aus der Liſte
meiner Freunde ſtreichen.

Jn dieſem Falle müſſen Sie mich gleich
mit ausſtreichen; denn ich bin noch weit miß-
geſtimmter als er. Sie ſind der Freund
meines Gatten. Jhnen kann ich es alſo
ſagen, daß unſer junges Eheleben kein glück-
liches iſt.

Jetzt ſchon nicht glücklich? ſagte der
Major, mich erſtaunt anblickend. Jſt denn
Ernſt der gefühlloſeſte aller Männer?

Er iſt deren Beſter! entgegnete ich. Aber es
ruht ein Geheimnis auf ſeiner Vergangenheit.

Der Major unterbrach mit einer höflichen
Gebärde, die mir aber ſehr verſtändlich ſagte,
daß, wenn ich mich auf dieſes Gebiet begäbe,
er mich nicht dorthin begleiten würde.

(Fortſetzung folgt.)
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„B. T.“ melden: „Die Kaiſerin verläßt
am 1. Auguſt vormittags Wilhelmshöhe und
begibt ſich nach Swinemünde, um von da
mit dem Kaiſer auf der „Hohenzollern“ die
Reiſe nach Stockholm zum Beſuch des
ſchwediſchen Königspaares anzu
treten. Das Kaiſerpaar trifft am 8. Auguſt
wieder auf Schloß Wilhelmshöhe ein. Der
Kaiſer reiſt am Abend des 10. Auguſt
nach Homburg v. d. Höhe zur Einweihung
des Denkmals der Landgräfin Eliſabeth von
Heſſen-Homburg, geborenen Prinzeſſin von
Großbritannien und Jrland. Die Kaiſerin
und die Prinzeſſin Viktoria Luiſe begeben ſich
ebenfalls am 10. Auguſt zum Beſuch des
heſſiſchen Großherzogspaares nach Schloß
Friedrichs hof, um dort tags darauf
König Eduard von England zu be-
grüßen, der am 11. Auguſt vormittags ein-
trifft. Der Kaiſer trifft am Nachmittag des
v Auguſt ebenfalls auf Schloß Friedrichs-

of ein.

Vom Balkan.
Wien, 23. Juli. Aus Monaſtir

wird gemeldet: Die hieſige Garniſon iſt
nun ganz jungtürkiſch geſinnt. Sie befindet
ſich im Beſitz von acht Batterien. Das
Komitee beſteht aus vier Generalſtabsoffizieren
und zahlreichen Zivilbeamten, doch ſind ſie
wahrſcheinlich nur die Organe einer oberſten
geheimen Leitung, die ihren Sitz in Salonikt
hat. Das Attentat auf Os man- Paſcha
wurde in einem Zimmer der Kaſerne ausge-
führt. Osman benahm ſich ſehr tapfer.
Obgleich verwundet, las er die Kaiſerliche
Depeſche laut zu Ende und brach dann mit
den Worten zuſammen: „Vom Feind hätte
die Kugel nicht wehgetan, aber von euch
ſchmerzt ſie Sein Befinden iſt relatiw
gut. Es verlautet, daß zwei alttürkiſch ge-
ſinnte Offiziere, die Sonntag mit Truppen
ankamen, von ihren Kameraden erſchoſſen
wurden. Aus Saloniki berichten hier an-
kommende Reiſende, Hilmi-Paſcha ſei infolge
von Aufregungen erkrankt. Der Korps-
kommandant von Saloniki, wo die Offiziere
Aufregung zeigen, wage nicht, aus dem Haus
zu gehen. Jn Uesküb ſoll die Meuteret be-
reits offen zum Ausbruch gekommen ſein.

London, 22. Juli. Ahmed Riza,
der Herausgeber des jungtürkiſchen Wochen-
blattes „Mechveret“, teilte dem Korreſpondent
der „Daily Mail folgende Forderungen der
jungtürkiſchen Partei mit: ein Parlament,
deſſen Mitglieder durch Volksdelegierte gewählt
werden, ein Senat, der zum Teil durch den
Sultan ernannt wird, Abſchaffung der un
gleichen Religionen, Beibehaltung des Sultans,
der, wenn er nicht in die Beſchlüſſe des
Parlaments willigt, entthront werden kann.
„Ein Drittel“, ſagt Ahmed Riza, „ſind in der
türkiſchen Armee Junztürken, vier Fünftel
aber in der gebildeten Bevölkerung. Auch das
ganze dritte Armeekorps iſt jungtürkiſch, das
zweite größtenteils. Es iſt ſchwer zu ſagen,
ob es einen Hauptleiter der Bewegung gtibt.
Der einflußreichſte iſt vielleicht Sealiddin Bey
der Exchef des Militärſtabes in Smyrng.
Unſere Loſung iſt Verfaſſung und Gerechtig-
keit. Wir werden beides erhalten

Saloniki, 22. Juli. Jn dem Zirkular,
das ſeitens der Zentrale Monaſtir der
„Osmaniſchen Liga für Einheit und Fort-
ſchritt“ den Konſuln überreicht wurde, heißt
es: Der hauptſächlichſte Endzweck beſteht in
der freien und aufrichtigen Anwendung der
Konſtitution von 1876. Die ſchlechte politiſche
Lage des türkiſchen Reiches hat ihren Grund
einzig in dem gegenwärtigen, dem Despotismus,
der Begünſtigung und der Korruption ge-
widmeten Regierungsſyſtem, das durch ein
verfaſſungsmäßiges Regime zu erſetzen iſt,
welches allein die öffentliche Ordnung und
das Wohl der Bürger ſicherſtellen kann.
Frankreich, England, Oeſterreich -Ungarn,
Deutſchland und ſelbſt Rußland haben nun
Gelegenheit, einen Beweis für die guten Ab-
ſichten zu erbringen, die ſie für die Völker
der Türkei hegen, indem ſie dem gegen värtigen
Machthaber, S. M. dem Sultan, raten, den
gerechten Forderungen ſeiner getreuen, aber
infolge der beſchämenden Lage, in der ſich ihr
Vaterland befindet, revoltierenden Untertanen
nachzugeben. Die Liga erklärt, den Nicht-
muſelmanen nicht feindlich geſinnt zu ſein, im
Gegenteil, die Einführung der Verfaſſung
umſchließt die Sicherheit des Lebens, der Ehre
und des Gutes aller Völker der Türkei, welcher
Raſſe oder Religion ſie auch angehören.

Saloniki, 23. Juli. Ununterbrochen
gehen Militärzüge nach Monaſtir. Sie
befördern mehr als 5000 anatoliſche Redifs
dahin. Major Ejub Bey in Ochrida hat dem

dortigen Militärdepot 1000 Mauſergewehre
und 500 Kiſten Patronen entnommen und
iſt zu den Aufſtändiſchen übergegangen.

v
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Die Garniſon in Mongſtir iſt faſt vollſtändig
jungtürkiſch geſinnt. Sie verfügt über 8
Batterien. Das jungtürkiſche Komitee in
Monaſtir beſteht u. a. aus 4 Generalſtabs-
offizieren. Hilmi Paſcha ſoll infolge
der Aufregung der letzten Tage erkrankt ſein.

Ein Jrade des Sultans befiehlt, um die
revolutionäre Bewegung in der Armee zu
beſchwichtigen, Penſtonserhöhungen und regel-
mäßige Gehaltszahlungeng. Jn Smyrna ſind
aus Jenibazar, Tirah und Caſſaba neue, für
Mazedonien beſtimmte Bataillone eingetroffen.
Die meiſten Soldaten gehen barfuß, weshalb
der Munizipalpräſident Tewfik Paſcha eine
öffentliche Geldſammlung zum Ankauf von
Soldatenſchuhen eröffnete.

Frankfurt a. M., 23. Juli. Der
„Frankf. Ztg.“ wird aus Saloniki ge
meldet Bei der Verfolgung einer griechiſchen
Bonde bei Nevaska (Bezirk Florina) wurden
ein Offizier und vier Soldaten getötet und
drei verwundet. Eine griechiſche Bande
brannte in dem bulgariſchen Dorfe Kiepindez
(Sandſchak Monaſtir) eine große Anzahl
Häuſer nieder. 20 Perſonen beiderlei Ge
ſchlechts fanden den Tod in den Flammen.
Die Bande entkam ohne Verluſte.

Marokko.
Köln, 23. Juli. Laut einer Tangerer

Meldung der „Kölniſchen Zeitung“ zieht die
franzöſiſche Einmiſchung bet Azemmur
immer weitere Kreiſe. Jm ganzen Süden
bereitet das Hinterland der Küſtenſtädte ener
giſchen Widerſtand gegen eine weitere Ein
miſchung vor. Die Kabylen, welche den
Franzoſen dienſtbar geweſen ſind, ſollen über
fallen werden. 5000 Reiter aus Fez ſind
nach Dukala unterwegs, 3000 ſtehen marſch-
bereit in Marrakeſch.

Die Reiſen Fallières'“.
Ueber die Reiſe, die den Präſidenten

Fallières nach den nordiſchen Höfen und nach
Reval führen wird, bemerkt man in Wiener
diplomatiſchen Kreiſen:

Die Reiſe des Präſidenten der Republik
und insbeſondere der Beſuch am Zarenhofe
tſt ſicherlich ein bemerkenswertes Ecreignis,
wenn es auch bezüglich ſeiner allgemeinen
Tragweite kaum mit der Bedeutung ſo man-
cher Monarchen Entrevue verglichen werden
kann.

Man wird nicht fehlgehen, wenn man den
Beſuch Fallières' in Rußland in erſter Linie
mit Rückſicht auf die franzöſiſch ruſſiſchen
Beziehungen als bedeutungsvoll betrachtet.
Es gab bekanntlich vor nicht allzulanger
Zeit eine Periode, in der bei aller immer
wieder auf beiden Seiten betonten Bündnis-
treue die Beziehungen zwiſchen Frankreich und
Rußland einigermaßen getrübt erſchienen
Dies war namentlich zu jener Zeit der Fall,
als Herr Clemenceau Miniſterpräſident
wurde. Man fam ihm in Rußland mit
einigem Mißtrauen entgegen, das vornehmlich
darin ſeinen Grund hatte, daß Clemenceau
vor ſeiner Miniſterſchaft das franzöſiſch
ruſſiſche Bündnis etwas weniger begeiſtert
betrachtet hatte als die Mehrzahl ſeiner
Landsleute und daß er wiederholt davor ge-
warnt hatte, die franzöſiſchen Kaſſen
ſchrankenlos für ruſſiſche Anleihebedürfniſſe zu
öffnen.

Zu einer gewiſſen, ſtarken Abkühlung der
Beziehungen zwiſchen Paris und Petersburg
hatte aber noch weit mehr das Verhalten des
früheren franzöſiſchen Botſchafters in Peters-
burg Bompard beigetragen. Bompard hat
ſich nach Meinung der maßgebenden ruſſiſchen
Kreiſe viel zu viel mit den liberalen ruſſiſchen
Kreiſen eingelaſſen, er unterhielt notoriſch
Beziehungen zu den Kadetten in Petersburg,
und man behauptete ſogar, daß er an der
Redaktion des Wiborger Aufrufes mitbeteiligt
geweſen ſei. Er hat ſich auf dieſe Art in
Petersburg ſo unmöglich gemacht, daß man
ihn ſchließlich vollſtändig links liegen ließ
und man in Paris die Notwendigkeit ſeiner
Abberufung einſah. Man ſandte den Admiral
Touchard nach Petersburg, der zweifellos den
beſonderen Auftrag hat, der Entwicklung des
ruſſiſchen Heeres und der Flotte ſeine beſondere
Aufmerkſamkeit zu widmen.

Die jetzige Reiſe Fallières' nach Rußland
darf wohl als ein Beweis dafür aufgefaßt
werden, daß jene Periode der Verſtimmungen
wieder vorüber iſt. An einen direkten Zu
ſammenhang der jetzigen Reiſe des Präſidenten
mit ſeinem Beſuche in London und mit der
Reiſe König Eduards nach Reval in dem
Sinne, als ob es ſich um neue oder beſondere
Abmachungen handeln könnte, glaubt man
nicht. Wohl aber ſcheint inſoferne ein
indirekter Zuſammenhang zu beſtehen, als
man gerade den jetzigen Zeitpunkt zu dem
Beſuche Fallières' in Rußland wählte, um

dadurch gewiſſermaßen das Beſtehen der
Ententen zwiſchen Frankreich, England und
Rußland neuerdings zu markieren.

Doch liegt darin ſchwerlich eine beſtimmte,
gefährliche Tendenz, und an die Entrierung
einer weiter ausholenden Aktionspolitik wird
man auch nach dem Beſuche Fallières' in
Rußland gewiß nicht ſchreiten. Was beſonders
die mazedoniſche Frage anbelangt, ſo kann
man ſicher ſein, daß Frankreich keine Ver-
ſchärfung der Situation wünſcht, daß es
auch eingeſtandenermaßen ein zu lebhaftes
flnanzielles und kommerzielles Jntereſſe an
der Erhaltung der Türkei beſitzt, Frankreich,
das keinen Krieg will, hat eher die Tendenz,
in den Balkanfragen ausgleichend und ver
mittelnd zu wirken. Man hat alſo keine
Ueberraſchungen zu befürchten.

Was ſchließlich die Beſuche Fallières' an
den anderen nordiſchen Höfen betrifft, ſo
handelt es ſich in erſter Linie um Höflichkeits-
akte und Reconnaiſſance-Beſuche. Daß hierbei
freilich auch die Tendenz mitſpielen mag, die
nordiſchen Höfe für die Politik der Weſtmächte
freundlich zu ſtimmen, wird ſich nicht be-
ſtreiten laſſen, aber man muß ſich anderſeits
hüten, dieſe Tendenz zu überſchätzen und den
Beſuchen eine Bedeutung beizumeſſen, welche
den Abſichten der nordiſchen Staaten keines-
wegs entſprechen würde.

Krupp und Ehrhardt.
An die ſofort dementierte Falſchmeldung

mehrerer größerer Blätter, daß die Firma
Krupp durch die Bankfirma Delbrück,
Leo Co. 5 Millionen Mark Aktien der
Rheiniſchen Metallwarenfabrik an ſich gebracht
habe und damit über die Majorität des
Aktienkapitals des Düſſeldorfer Konkurrenz-
unternehmens verfüge, hat ſich eine lebhafte
Debatte geknüpft, die hauptſächlich zwei
Fragen behandelt, nämlich die Frage, ob
nicht die deutſche Regierung die Firma Krupp
auf Koſten des Ehrhardtſchen Unternehmens
bevorzuge, und weiter, ob nicht die deutſche
Regierung der Firma Krupp zu hohe
Pr. e zahle.

Die Meinuug, daß unſere Regierung
Krupp bevorzuge, iſt ſo alt wie der Kampf
um das Rohrrücklaufgeſchütz; ſie erhielt eine
Stütze durch die öfteren Beſuche, die Kaiſer
Wilhelm II. auf Villa Hügel bei dem ver-
ſtorbenen Krupp machte und durch die ſtellen-
weiſe oſtentative Art, wie er das Kruppſche
Unternehmen auszeichnete. Jn Fachkreiſen
iſt es noch unvergeſſen, daß Kaiſer Wilhelm II.
gelegentlich der Düſſeldorfer Ausſtellung den
Ehrhardtſchen Pavillon überſchlug, um ſo
länger aber bei der Kruppſchen Ausſtellung
verweilte. Ein Londoner Blatt ging noch
kürzlich ſoweit, das ſichtbare Jntereſſe der
deutſchen Regierung an dem Kruppſchen
Werke dahin zu erklären, daß Kaiſer
Wilhelm I. in einer kritiſchen Periode des
Eſſener Unternehmens aus den Mitteln des
Kronfiskus eine Anleihe von 45 Millionen
Mark an Krupp bewilligt habe. Freilich er
folgte auf dieſe Mitteilung ein promptes De
menti in der „Nordd. Allg. Ztg.“

Das Urteil, daß Deutſchland bei Krupp zu
teuer kaufe, iſt ebenfalls ſchon alt und hat
ja auch ſchon anläßlich eines beſtimmten
Falles zu parlamentariſchen Auseinander-
ſetzungen geführt. Jn der Zentrumspreſſe
wurde dieſe Angelegenheit noch dieſer
Tage geſtreift und hierbei dem Kriegs
miniſterium der Rat gegeben, es ſolle die
Aktien der Rheiniſchen Metallwagenfabrik
aufkaufen. Dagegen wandte ſich ein anderes
Zentrumsblatt, die „Eſſener Volkszeitung“,
indem ſie ausführte, es läge gar nicht im
allgemeinen Jntereſſe, daß das Kriegs
miniſterium durch Ankauf der Aktien dem
von der Firma Bleichröder geſtützten Düſſel-
dorfer Unternehmen zu einem beſſeren Börſen-
renommee verhelfe: das Miniſterium ſolle
vielmehr ſelbſt eine mit den modernſten
Mitteln der Technik ausgeſtattete Geſchütz-
fabrik bauen.

Wie ſieht es nun in Wirklichkeit mit der
Bevorzugung Krupps aus? Man muß hier-
bei auf die Geſchichte des Rohrrücklauf-
geſchützes zurückgehen.

Als im Jahre 1900 an die Schweiz die
Frage einer Neubewaffnung der Feldartillerie
herantrat, ſtellte die Firma Krupp ein Feld-
geſchütz mit ſtarrer Lafette und Federſporn
als das geeignetſte Modell vor; ſie war
damals der Anſicht, daß das Rohrrücklauf-
geſchütz niemals eine kriegsbrauchbare Waffe
werden würde. Die Schweiz war anderer
Anſicht die betreffenden Fachleute erkannten
in dem Rohrrücklaufgeſchütz die artilleriſtiſche
Waffe der Zukunft, verhehlten ſich allerdings
nicht die Mängel, die dem damaligen Ehr-
hardtſchen Modell noch anhafteten. Durch

das Vorgehen der Schweiz wurde die Firma

Krupp ſtutzig und nahm die längere gan
fallen gelaſſenen Verſuche zur Herſtellung e n
kriegsbrauchbaren Rohrrücklaufgeſ chützes wies

auf. Später hat dann Krupp den gan
Auftrag für die Schweiz bekommen. en

Nun kam der Kampf
Terrain, Nach dem Wunſche der Königlichen
Artillerie Prüſungskommiſſion ſollte das Feld
geſchütz Modell 96 in ein Rohrrücklaufgeſqhüg
umgewandelt werden an Krupp und Ehe
hardt wurden diesbezügliche Anfragenund beide änderten je zwei Geſhute
Rohrrücklauf um. Ueber das Ergebnis der
Prüfung drang nichts in die Oeffentlichkeit

das Zünglein der Wage ſchien zu ſchwanken
denn nun bekamen die beiden Rivalen dey

Auftrag, ſo eine Batterie herzuſtellen; die
Lieferung erfolgte im November 1901; die
Prüfungen wurden in Jüterbog vorgenommen
und bei der Firma Krupp hierauf ſieben
Batterien beſtellt; mit dem Ehrhardtſchen
Geſchütz wurde nicht weiter operiert. Es ver
lautete, bei den Verſuchen in Jüterbog hätten
die Kruppſchen Geſchütze beim Feuern auf
jedem Boden ſtillgeſtanden, während es nicht
gelungen ſet, die Ehrhardtſchen Geſchütze zum
Stillſtehen zu bringen bei dieſen ſei bei
jedem Schuß ein Nachrichten notwendig ge
weſen. Die Firma Ehrhardt beſtritt dieſe
Mitteilungen und äußerte damals in einer
Polemik gegen ein rheiniſches Blatt: Wenn
demnach die Verſuche mit den Ehrhardtſchen
Geſchützen nach jahrelanger Dauer plötzlich
eingeſtellt worden ſind, ſo können techniſche
Gründe für ein ſolches Vorgehen nicht maß-
gebend geweſen ſein. Das muß auch aus
einem an uns im Januar ergangenen Schreiber
gefolgert werden, uns an einer Beſpre-
chung über Konſtruktionsdetails eines ein
heitlichen Muſtergeſchützes für vorausſicht-
lich zu beſchaffende Verſuchsbatterien zu be
teiligen. Bereits einen Tag nach Eingang
dieſes Schreibens wurde aber telegraphiſch
mitgeteilt, daß dieſe Beſprechung vorläuſig
nicht ſtattfinde.“ Die deutſche Regierung
hat dann mit den ſieben Kruppſchen Batterien
weiter operiert.

Nun kommt aber die Hauptſache: weder
das Kruppſche noch das Ehrhardtſche Modell
iſt endgülttg akzeptiert worden. Sondern
das deutſche Feldgeſchütz Modell 96 m A, das
ſog. Spandauer Muſtergeſchütz, hat ſowohl
Teile der Ehrhardtſchen wie der Kruppſchen
Konſtruktion aufgenommen; es iſt ein Kom-
promißgeſchütz. An der Umarbeitung der
Feldgeſchütze Modell 96 iſt dann auch Krupp
ſowohl wie Ehrhardt beteiligt geweſen, ſelbſt
verſtändlich nach Maßgabe ihrer Leiſtungs-
fähigkeit. Man muß immer berückſichtigen,
daß Krupp ſieben große Kanonenwerkſtätten
beſitzt, während dem Düſſeldorfer Unternehmen
nicht entfernt ſo viel Raum und ſo viel
Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen.

Zur weiteren Beurteilung der Frage, ob
Krupp wirklich zuungunſten Ehrhardts bevor
zugt werde, müſſen die Erfolge beider Unter
nehmen in anderen Ländern herangezogen
werden, und da zeigt ſich, daß die Rheiniſche
Metallwarenfabrik durchweg nicht günſtig ab-
geſchnitten hat. Sie hatte nur in Norwegen
und Amerika Erfolge zu verzeichnen, Krupp
dagegen in der Schweiz, in Holland, Däne-
mark, Rumänien und einer Reihe kleinerer
Staaten. Auch mit ſeiner Geſchoßfabrikation
hat das Ehrhardtſche Unternehmen im Aue-
lande nicht viel Glück gehabt; im Jahre
1905/06 lag ein großer Auftrag aus
Rußland vor; zur Bewältigung desſelben
mußte Ehrhardt das Germaniawerk bei
Düſſeldorf ankaufen, da es ihm an Raum
mangelte. Jn dieſem Jahre nun klagt die
Verwaltung ſehr über Arbeitsmangel in der
Kriegsabteilung und ſtellt in Ausſicht, daß
aus dieſem Grunde keine Dividende verteilt
werden könne, zumal die bei den großen
militäriſchen Auslandkonkurrenzen. unvermeid-
lichen ſtarken Ausgaben weiterlaufen. Kein
Wunder, daß vor kurzem in einem einge-
ſandten Artikel des Leipziger Tageblattes an
die Aktionäre der Vorſchlag gemacht wurde,
dieſe Auslandskonkurrenzen überhaupt fallen
zu laſſen und in einer Generalverſammlung
hierüber mit der Verwaltung zu verhandeln.

Die weitere Frage, ob die Preiſe, die die
Regierung an Krupp zahle, zu hoch ſeien,
läßt ſich ſehr ſchwer beantworten hierüber
dringt nichts in die Offentlichkeit man muß
aber annehmen, daß die Konkurrenz der beiden
Firmen auf dieſem Gebiete ſchon dafür ſorgt,
daß die Preiſe nicht über ein gewiſſes Durch
ſchnittsmaß hinausgehen.

Nach allem hat es den Anſchein, als ob
Krupp nur deshalb größere Lieferungen er
hält, weil dieſe Firma unverhältnismäßig
leiſtungsfähiger als die Rheiniſche Metall
warenfabrik iſt. Die nicht gerade glänzende
finanzielle Lage dieſes Unternehmens legt

es

auf deutſchem

e S D

C e 3 e Z. 3

O

e S S

t



itterien

weder
Modell
ondern
A, das
ſowohl
pſchen

Kom-

g der
Krupp
ſelbſt

ungs-
tigen,
tätten
ehmen

o viel

je, oh
bevor
Inter
zogen
niſche

ig ab
wegen
drupp
Däne-
inerer
fation

Aus
Jahre

aus
ſelben

bei

taum
t die
m der

daß

rteilt
oßen
neid-
Kein
inge-
s an
urde,

allen
lung
deln.

die

eien,
über
muß
iden

Nummer 173. 1908. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 25., Juli.
en Artionären den Wunſch nahe, das Werk
möchte von der übermächtigen Konkurrentin
aufgekauft werden. Auf der Eſſener Seite
ſcheint hierzu aber wenig Neigung vorhanden
u ſein. Der eingangs erwähnte Vorſchlagdes Eſſener Blattes, das Kriegsminiſteriunc

möge ſelbſt eine mit den modernſten Mitteln
der Technik ausgerüſtete Geſchütz- und Ge-
ſchoßfabrik bauen, hat eine ſchwache Seite
fiskaliſche Unternehmungen arbeiten niemals
ſo rationell wie private: techniſch ſind die
letzteren immer viel weiter, weil mehr Streben
mehr Ehrgeiz in den privaten Betrieben
herrſcht; den beſten Beweis gibt ein Vergleich
zwiſchen dem fiskaliſchen und dem privaten
Bergbau. Eine fiskaliſche Geſchützfabrik würde
aber ſchwerlich eine Aendervng oder eine
Beſſerung des gegenwärtigen Zuſtandes
bringen. Der Gang der Dinge wird wohl
der ſein, daß Ehrhardt das nutzloſe Ringen
aufgibt und ſich auf die Fabrikation von
Friedensmaterial beſchränkt, auf welchem
Gebiete dieſes Unternehmen durchweg gute
Erfolge zu verzeichnen hatte, (Leipz. Tbl.)

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Juli. (Hofnachrichten.)
Ein Telegramm aus Molde von heute meldet:
Gegen Mittag klärte ſich das Wetter auf, ſo
daß der Kaiſer einen Spaziergang auf die
Höhe bei Molde mit Tee im Freien unter
nehmen konnte. Der Aufſtieg war recht
ſchwül, lohnte ſich aber durch die Ausſicht
auf ſämtliche mit Schnee bedeckten Berge.
An Bord iſt alles wohl.

Homburg v. d. Höhe, 22. Juli. Die
Beerdigung des Generals der Jnfanterie
v. Golz, à la suite des Jngenieur- und
Pionierkorps, fand heute nachmittag 6 Uhr
mit großen militäriſchen Ehren ſtatt. Jm
Auftroge des Kaiſers war der Komman
dierende General des XVIII. Korps v. Eich
horn, erſchienen; ferner Prinz Friedrich
Karl von Heſſen und viele höhere Oſſtziere.
Der Sarg wurde von acht Pionierunter-
offizieren des Naſſauiſchen Pionier-Bataillons
Nr. 21 zur Gruft getragen. Der Kaiſer
ſandte der Witwe ein Beileids Telegramm.

Leipzig, 23. Juli. Zum Gedächtnis der
bevorſtehenden 10. Wiederkehr des Todes
tags Bismarcks fand heute ein von
über 1000 Studenten veranſtalteter Fackelzug
ſtatt. Am Bismarckdenkmal auf dem
Albertplatz würde eine Anſprache gehalten
und ein Kranz niedergelegt.

Greifswald, 23. Juli. Das Mitglied
des Herrenhauſes, Rittergutsbeſitzer Dr.
Wernherr v. Quiſtorp- Cranzow, iſt
heute morgen 8 Uhr geſtorben.

Frankfurt a. M., 23. Juli. Nachdem
das ofſtziele Turnfeſt geſtern abend ſein Ende
erreicht hat, verläßt heute das Gros der aus-
wärtigen Turner die Stadt. Schon ſeit den
frühen Morgenſtunden ſieht man abreiſende
Turner dem Hauptbahnhof zuſtreben. Dort
herrſcht buntes Gewimmel, herzlicher Abſchied
wird genommen, runaufhörlich durchbrauſen
„All-Heil“ Rufe die weite Halle, und Turner-
lieder erſchallen, wenn die langachſigen Züge
die Turner nach allen Richtungen entführen.
Groß iſt die Veteiligung an den heutigen
Turnfahrten. Jn den Taunus fahren gegen
300, in den Odenwald gegen 600, in den
Speſſart und den Schwarzwald über je 100;
nach Paris ſind über 400 gemeldet. Etwa
5000 Turner fuhren heute nach dem Nieder
wald, wo eine Huldigungsfeier vor dem
Nationaldenkmal ſtattfand. Die Zahl
der Teilnehmer an der Feier war ſo groß,
daß ſie in vier Gruppen geteilt werden
mußten, die nacheinander ihre Gedenkfeiern
am Denkmal abhielten. Die Redner ermahnten
die Zuhörer, die errungene nationale Einheit
feſtzuhalten und vor allem dahin zu wirken,
daß die Jugend in nationalem Sinne er
zogen werde. Die Teilnahme der Bevölkerung
in den umliegenden Ortſchaften war überaus
herzlich. Aßmannshauſen und Rüdesheim
waren feſtlich geſchmückt und hatten reichen
Flaggenſchmuck angelegt. Geſtern abend fand
als Abſchluß des Feſtes noch eine italieniſche
Nacht ſtatt. Während ſich der geſchäftsführende
Ausſchuß mit dem Ausſchuß der Deutſchen
Turnerſchaft und dem Oberbürgermeiſter Dr.
Adickes zu einem Abſchiedsmahle im
Kuppelſaale der Feſthalle zuſammenfand, durch
wogte eine ungeheure Menſchenmenge den
Feſtplatz, der mit Lampions beleuchtet war.
Ebenſo war die Feſthalle, in der turneriſche
Vorführungen ſtattfanden, bis auf den letzten
Platz beſetzt. Von den Amerikanern würde
vor ihrem Abſchied dem Bundesbanner ein
Fahnennagel geſtiftet und durch Dr. Goetz
S dem Frankfurter Bürgermeiſter über

Cokales.
Merſeburg, 24, Juli.

Telephoniſches. Merſeburg iſt zum
Sprechverkehr mit Nürnberg und Fürth (Bay.)
zugelaſſen. Die Gebühr für ein Geſpräch
von 3 Minuten Dauer beträgt je 1 Mk.

Truppenübungen. Die 15. Jnfanterie-
Brigade (Füſilier- Regiment Nr. 36 in Halle
und Merſeburg und Jnfanterie-Regiment
Nr. 93 in Deſſau und Zerbſt) hat ihre Ge-
fechts-, Regiments und Brigadeübungen
beendet. Die Regimenter verlaſſen am
2. September ihre Standquartiere mit der
Eiſenbahn und halten in den Kreiſen Quer
furt, Sangerhauſen, Eckartsberga, Mansfelder
See und Gebirgskreis ihre Brigademanöver
ab; am 5. September begibt ſich der Diviſions-
ſtab zur Abhaltung der Diviſionsmanöver
in das Manövergelände. Die Manöver der
8. Diviſion finden in der Gegend von Quer
furt und Schafſtedt vom 7. bis zum 12. Sep
tember ſtatt. Nach der Teilnahme am Korps-
manöver kehrt das Füſilier- Regiment Nr. 36
nach einem Marſchtage nach Halle bezw.
Merſeburg am 16. September zuiück.

Rechnungsrat Müller Vorgeſtern
abend iſt auf einer Dienſtreiſe Herr Rechnungs-
rat Müller von hier in Etsteben infolge
eines Schlaganfalls plötzlich verſtorben. Der
Verſtorbene, welcher bei der Steuerabteilung
der Kgl. Regierung tätig war, erfreute ſich
allgemeiner Beliebtheit und war Jahre hin-
durch Vorſitzender des Vereins „Jrene“. Seine
vielen Freunde und Bekannten werden ihm
ein ehrendes Andenken bewahren.

Platzkonzert am Sonntag, den 26. Juli, im
„Schloßgarten“: 1. Treue um Treue, Marſch von
Teicke. 2. Ouverture z. Op. „Titus“ v. Mozart.
3. Fackeltanz, B-dur, v. Meyerbeer. 4. Aus der
Biedermeierzeit v. Kockert. 5. „Sirenenzauber“,
Walzer v. Waldteufel. 6. „La Tzigane“, Zigeuner-
Mazurka v. Gäune.

Provinz und Umgegend.
Raguhn, 22. Juli. Ein ſchrecklicher

Unglücksfall ereignete ſich kürzlich bei
Priorau. Der Gaſtwirt Albert Preuße
wollte eine Fuhre Getreide einfahren, welche
ſchlecht geladen war und infolgedeſſen er
einige Garben verlor. Hierdurch ſcheuten
die Pferde und Pr. wurde vom Wagen über-
fahren und ſchwer verletzt. Allem Anſchein
nach waren ihm zerbrochene Rippen in die
Lunge eingedrungen, auch wurde ihm ein
Arm zweimal gebrochen.

Hinrichtung der Grete Beier.
Freiberg, 23. Juli. Die Hinrichtung

der Bürgermeiſterstochter Grete Beier aus
Brand, die wegen Mordes an ihrem Bräutigam,
dem Oberingenieur Preßler, zum Tode verurteilt
war, wurde heute früh 7 Uhr ohne jeden Zwiſchen-
fall vollzogen. Mit dem Glockenſchlage öffnete ſich

das Tor, das den Hof der Strafanſtalt von der
Richtſtätte trennt, und wenige Sekunden ſpäter
ſchritt die Verurteilte, begleitetr von ihrem Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Dr. Knoll, und dem Ge
fängnisgeiſtlichen Paſtor Schmidt hinter dem Straf-
anſtaltsdirektor zum Schaffot, wo der Staatsanwalt
und einige höhere Gerichtsbeamte ihrer warteten.Auf dem of waren außerdem ungefähr 200 Per-

ſonen anweſend. Der Staatsanwalt hielt die üb-
liche Anſprache. „Die hier ſtehende Grete Beier aus
Brand iſt wegen Mordes zum Tode verurteilt. Der
König hat von ſeinem Begnadigungsrecht keinen
Gebrauch gemacht. Das Urteil iſt rechtskräftig.
Scharfrichter, walten Sie Jhres Amtes.“ Mit der-
ſelben merkwürdigen Ruhe, die das Mädchen ſchon
während der Verhandlung zur Schau getragen hatte,
ließ ſie ſich nun von Brandt und ſeinen beiden Ge-
hilfen auf das Brett ſchnallen, das im nächſten
Augenblick vorgeſchoben wurde. Die Verurteilte rief
mit lauter Stimme: „Vater, in deine Hände
Jn dieſem Augenblick wurde aber ſchon die Schnur
gelöſt, und das blutige Drama war vorüber. Die
Leiche wurde in einem bereitſtehenden Sarge nach
dem Bahnhof gebracht, um nach Dresden trans-
portiert zu werden, wo die Grete Beier um 10 Uhr
auf dem Tolkewitzer Friedhof neben ihrem Vater
begraben werden ſoll. Geſtern nachmittag empfing
die Verurteilte nochmals den Beſuch ihrer Mutter.
Was zwiſchen Mutter und Tochter geſprochen wurde,
entzieht ſich der Oeffentlichkeit. Es folgte dann ein
herzzerreißender Abſchied. Geſtern empfing die Ver-
urteilte den Beſuch des Seelſorgers und ihres Ver-
teidigers, Rechtsanwalt Dr. Knoll- Dresden. Dem
„Berl. Lok.-Anz.“ wird noch berichtet: Die Not
und Pein des Verfahrens, das um 6 Uhr
30 Minuten morgens im Hof des Landge-
richts ſeinen Abſchluß fand, war im Antlitz der
Delinquentin weniger als auf jenem des Staats-
anwalſs zu leſen. Bleich und bewegt verlas er
die Urteilsvollſtreckung. Unbewegt aber ſtand vor
ihm Grete Beier, klein, ſehr klein, mit keiner Wimper
zuckend, im nicht ſchönen, aber auch keineswegs ab-
ſprechenden Dutzendgeſicht. Weder ein Muskel noch
ein Nerv ſchien unter dem glatten Kleid aus ſchwarz-
blauemzt Tuch zu beben. Still und regungslos
lagen die Hände vorn übereinandergefaltet. Geraden
Blicks ſchaute ſie ihrem Richter ins Auge. Eine
ſchwache Röte der Erregung lag auf ihrem Geſicht.
Und ſie erbleichte nicht, noch ſtieg angeſichts von
faſt 200 die Hälſe reckenden Männern eine Blut-
welle zum wohlfriſierten Haar, das ſie ſogar für
den letzten Gang mit einem koketten ſchwarzen
Schleifchen geſchmückt hatte. Dann ſchlug ſie die
Augen nieder und ſenkte leicht aber bewußt den
Kopf, wie eine, die mit allem abgeſchloſſen hat und
nun nichts mehr ſehen und hören will. Der Staats-
anwalt befahl: „Scharfrichter, walten Sie Jhres
Amtes Jhren ſie nur ſcheinbar führenden Henkern
voran, ſtieg ſie allein und ſicher die fünf Stufen des
Schaffots empor. Von oben ſtreckte der Nachricht
die Hand nach ihr aus, von hinten ſchoben die Ge-
hilfen nach, umſchlangen ſie mit breiten Lederriemen
und ſchnallten das mannshohe, aufrechtſtehende
Brett an den Körper. Feſter wurden die Leder-
riemen gezogen und nochmals feſter, bis der Körper
ſich nicht regen konnte ein widerwärtiges Schau-
ſpiel! Dann ſenkte ſich plötzlich das Brett nach
vorn, und gefeſſelt lag die Delinquentin, das Ge-
ſicht nach unten, der Körper wagerecht, mit dem
Hals in der Eiſenrundung. „Vater“ hatte ſie ſchrill
und laut während des ſchnellen Hinfallens geſchrien
und was ſie nun noch haſtig ſprach, ſollte wohl
lauten „meinen Geiſt befehle ich in Deine Hände“.
Zu einem zweiten Wort öffnete ſie die Lippen, des
Henkers Fallmeſſer ſchnitt es ihr zugleich mit dem
Kopfe ab. Der ganze Akt nahm nur drei Minuten
in Anſpruch. Als das Beil gefallen war, mußten
die Anweſenden den Hof verlaſſen. Die Leiche

Die Geſchichte des Theaters
zu Lauchſtedt,

ſeine Wiederherſtellung und Weihe
am 13. und 14. Juni 1908.

(Vortrag des Herrn Hartmann jun,, gehalten
im Verein für Heimatkunde am 20. ds. Mts.)
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Als im Jahre 1796 die Konzeſſion nur
auf 3 Jahre verlängert wurde, überreichte er
dem Kurfürſten Friedrich Auguſt ein Geſuch,
in welchem er u. A. bat, „der Oberdirektion
der Hoftheater Geſellſchaft die Erbauung
eines größeren und ſchicklicheren Scyauſpiel-
hauſes auf ihre Koſten zu geſtatten und ihr
den dazu nötigen Platz, der durch wenige
und unnachteilige Erweiterungen des gegen-
wärtigen erlangt werden würde, gegen die
ſchuldigen Abgaben zu verleihen, auch die
Dauer der Konzeſſion des Schauſpiels auf
mehrere Jahre huldreichſt zu verlängern.“

Jn Lauchſtedt erzählt man ſich, daß die
ſchöne und talentvolle Schauſpielerin Caroline
Jagemann, die ſpätere Geliebte des Herzogs
Carl Auguſt, den Anlaß zur Erbauung des
heutigen Theaters gegeben habe. Jn dem
alten, von Bellomo errichteren Schau piel-
hauſe ſei ſie in den dürftig mit Bretter-
wänden abgeſchloſſenen Garderoberäumen den
Beläſtigungen der Studenten ausgeſetzt ge-
weſen. Sie habe deshalb ihren Einfluß
beim Herzog benutzt, um die Erbauung eines
neuen Theaters durchzuſetzen. Man darf
dieſer Erzählung wohl kaum mehr Be
deutung als die einer Anekdote beimeſſen,
denn die Jagemann kam erſt 1797 zur
weimariſchen Bühne.

Daß die Schwierigkeiten, die der Errichtung
des Neubaues noch entgegen ſtanden, ſehr
raſch beſeitigt würden, nahm Göthe wohl
ſelbſt nicht an, denn einige Tage, nachdem er
dieſe Eingabe an den Kurfürſt gerichtet hatte,
trat er ſeine 3. Schweizerreiſe an, die ihn
5 Monate von Weimar fernhielt. Daß aller-
dings noch 5 Jahre vergehen würden bis zur

Verwirklichung ſeines Vorhabens, hat er
wohl ſelbſt nicht gedacht.

Erſt zu Anfang des Jahres 1802 gelang
es, die Bedenken durch die Erklärung der
Weimariſchen Regierung zu beſeitigen, daß
ſie auf die „Gerechtigkeits- und Billigkeits-
liebe“ der kurfürſtlichen Regierung vertraue.
Die Architekten Gentz und Rabe, die man
aus Preußen berufen hatte, wurden beauf-
tragt, einen Entwurf für das Lauch,ſtedter
Theater anzuferrigen, Beſonderen Wert legte
Göthe auf die Bühne ſelbſt, von der er ein
Modell anfertigen ließ. Nachdem ſo alles
wohl vorbereiter war, wurde Februar
mit dem Bau begonnen. Da die Eröffnung
möglichſt bald erfolgen ſollte, mußte mit
Aufbietung aller Kräfte gearbeitet werden.

Trotzdem das akkordierte Holz im März bei
Saalfeld noch eingefroren lag, konnte im
Juni ſchon geſpielt werden.

Jm Archio unſerer Regierung ſind zwei
intereſſante alte Pläne des Lauchſtedter
Theaters erhalten ihre Aufſchrift lautet:

„Aufriß des Schauſpiel- Hauſes zu Lauch-
ſtedt, Sr. Hoheit dem Großherzog zu Weimar
gehörtg.“

Die Zeichnungen enthalten Grundriß,
Seitenanſicht, Längenſchnitt, Querprofil und
Dachverband und tragen als Unterſchrift den
Namen „Brieſen“, der wohl den Verfertiger
bezeichnet.

Es iſt aber wohl anzunehmen, daß es
nicht die Pläne ſind, nach denen gebaut
wurde, ſondern es werden ſpätere Aufnahmen
ſein, die vielleicht bei Uebergabe des Theaters
an die preußiſche Regierung angefertigt
wurden.

Das Theater wurde in Holzfachwerk mit
Lehmſteinausmauerung auf einem Sockel von
Bruchſteinen erbaut. Das Dach war urſprüng-
lich mit Schindeln gedeckt. Von dem Haupt-
eingang an der Stirnſeite gelangt man zu-
nächſt in eine Vorhalle, in der die Kaſſe und
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ein mit Conditorei bezeichneter Raum ſich be

wurde in einen Sarg gelegt, der vorausſichtlich noch
im Lauſe des heutigen Tages nach der pſychiatriſchen
Klinik in Leipzig überführt werden wird. Ob das
Gutachten über den Sektionsbefund publiziert werden
wird, iſt zurzeit noch ungewiß. Das Gerichtsge
bäude war während der Hinrichtung von einer
rieſigen Menſchenmenge umlagert.

Gerichtszeitung.
Halle, 22. Juli. Der Füſilier Emil Braun

von der 10. Komp. des hieſigen Füſilierregiments
Nr. 36 war in der Nacht zum 22. Juni über Zapfen-
ſtreich ausgebliehen. Braun hat ſich ſchon mehrmals
wegen leichtſinniger Streiche, Disziplinarſtrafen zu
gezogen. So hat er einmal einer Arbeiterinnen-
kaſerne einen unerlaubten Beſuch abgeſtattet, auf
einem Patrouillengange widerrechtlich Kirſchen von
den Bäumen gepflückt und auf einem Marſche einen
Vordermann aus böſem Vorſatz „beharrlich“ auf die
Hacken getreten. Am frühen Morgen des 22. Juni
gegen 4 Uhr kehrte der loſe Vogel ſtark angetrunken
zur Kaſerne am Roßplatz zurück. Durch Ueberſteigen
einer Bretterplanke ſuchte er unbemerkt in den Ka
ſernenhof zu kommen. Ein Poſten wurde jedoch
auf die nicht allzu gelenken Kletterverſuche des Be
trunkenen aufmerkſam und forderte ihn auf, mit zur
Wache zu kommen. Braun erwiderte unwillig: „Jch
gehe nicht mit, ich weiß ſchon, was ich zu tun und
zu laſſen habe!“ Nach dreimaliger Aufforderung
ergriff ihn der Poſten an der Schulter ünd rief:
„Sie ſind mein Arreſtant!“ Braun riß ſich aber
wieder los und lief in die Kaſerne hinein. Außer
der Urlaubsüberſchreitung hatte er ſich nun auch noch
des Ungehorſams, Beharrens im Ungehorſam und
der Selbſtbefreiung in Verbindung mit Widerſetzung
ſchuldig gemacht. Auf Widerſetzung ſteht als ge-
ringſte Strafe eine Ge, ängnisſtrafe von ſechs Mo
naten. Das Gericht erkannte auf dieſes empfindliche
Strafmaß nebſt einem weiteren Tage Gefängnis für
die übrigen Vergehen. 12 Tage der Unterſuchungs-
haft wurden dem leichtſinnigen Füſilier, der die
durchſchwärmte Nacht nun recht bitter büßen muß,
von der Strafe in Abrechnung gebracht.

Karlsruhe, 23. Juli. Die Strafkammer ver-
urteilte heute den Freiherrn von Reitzenſtern-
Hameln wegen Herausforderung des Staatsanwalts
r. Bleich er zum Zweikampf zu einem Monat

und den Baron Mengerſen-Hameln wegen Kartell-
tragens zu einer Woche Feſtung.

Vermiſchtes.
Hornburg, 22. Juli. Eine arge Enttäuſchung

erlebte eine Familie hier. Bei einem Bäckermeiſter
war Beſuch angekommen; es war zuvor recht ſchöner
Kirſchkuchen gebacken, der nachmittags verzehrt
werden ſollte. Nach dem Mittageſſen begab ſich
Familie und Beſuch auf einen Spaziergang. Als
ſie wieder zurückkehrten, bot ſich ein überraſchender
Anblick: der Ziegenbock, der hungrig geweſen, war
einfach durchgebrochen und hatte den ſchönen Kirſch
kuchen aufgefreſſen. Der Bock hat übrigens dieſen
leckeren Genuß mit dem Leben bezahlt; er ſtarb an
den vielen verſchlungenen Kirſchkernen.

Telegramme

und letzte Nachrichten.
Spandau, 23. Juli. Die Stadtverord

netenverſammlung erſuchte den Magiſtrat,
auf dem Deutſchen Städtetage eine
Nationalſpende für den Grafen
Zeppelin in die Wege zu leiten.

finden. An den Vorraum ſchließt ſich ein
etwa 2 m breiter Korridor, der ſich um den
Zuſchauerraum bis zum Bühnenhaus zieht
und von dem aus 2 Türen ins Orcheſter und
3 in den Zuſchauerraum führen. Den ſeit-
lichen Türen gegenüber führen Ausgänge
direkt in's Freie, ſo daß die Entleerung des
Theaters ſich ſehr raſch vollziehen konnte.

Der Zuſchauerraum hat eine Länge von
20,5 m, bei einer Breite von 12 m, die der
Bühne gegenüberliegende Seite iſt halbrund
abgeſchloſſen. Der Fußboden ſteigt im Ver
hältnis 1: 25 an. Es ſind 19 Bankreihen
ohne Lehne angebracht, die mit einer flachen
Polſterung verſehen und mit hellrotem Stoff
überzogen waren. Jm erſten Rang ſind 6
Bogen balkonartig in den Zuſchauerraum
vorgebaut, deren jede 6 Stühle mit ge-
ſchnitzten Lehnen enthält. Die Breite der
Bühnenöffnung beträat 7,2 m, die lichte Breite
des Bühnenhauſes 185 m, die Tiefe 9,4 m
ohne die Hinterbühne mit den Garderoben.

Originell iſt die Vorrichtung zum Hoch-
ziehen des Vorhangs. Es befindet ſich an
der Wand eine Leiter, auf dieſelbe ſteigt, wenn
der Vorhang hochgezogen werden ſoll, ein
Bühnenarbeiter, ſtellt ſich oben auf ein be-
wegliches Brett, welches in einer Führung
zwiſchen zwei Seilen durch das Gewicht des
Mannes niederſinkt und dadurch den Vor-
hang bhochbewegt.

Die Beleuchtung des Zuſchauerraums ge-
ſchah durch einen Kronleuchter mit Kerzen,
Die dazu erzielte Helligkeit war freilich nur
mäßig, weshalb man in den Zwiſchenakten
die Fenſterläden öffnete, um das Tageslicht
hereinzulaſſen.

Die Erhellung der Bühne erfolgte durch
Oellampen und zwar durch Rampen und
Kuliſſenbeleuchtung.

(Fortſetzung folgt.)
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Statt besonderer Anzeige.
Gestern abend 11 Uhr verschied plötzlich mein lieber Mann,

unser treusorgender Vater, Schwieger- und Grossyater, der
Königliche Regierungs-Sekretäür Rechnungsrat

Otto Müller
im noch nicht vollendeten 57. Lebensjahre.
Bitte um stille Teilnahme im Namen der

Dies zeigt mit der
Hinterbliebenen an

Frau Selma Müller
geb. Wittig.

1908.

am Sonnabend, den 25. d. M., nach-
von der Kapelle des Altenburger Friedhofes

Merseburg, den 23. Juli
Die Beerdigung findet

mittags 4 Uhr,
aus statt.

S Licht-, Elektro-, Sol-, Nachweislich gute Er 29z Kräuter-, Fchten-, Helios-6a folge. Rheumatis,
S 2 nadel-, Lohtanin und Gicht, Jſchias, S 2Wanneubäder Jnfluenza, Nervenſchwäche, Z

2 S Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen u. Blaſenleiden, Schlaf- 2 a
S Packungen c. loſigkeit, Erkältungen 2ce.

e sPjano- Magazin

Maereker Co.Inhaber: Hermann NMaercker,
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maercker;
Halle a. S.

Neue Promenade lIa,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisst ellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

institut empfohlen. (1538Telephon Xp. 2139.

S e
Saale-Zeitungs-Passage,

e e empfehlen ihr gut assortiertese Lager gediegenerpianinos, Fiagel u. Rarmoniums

n Zu n an 84ür Gicht. Rheumatismus, frauen- u. Nervenleiden,

rospekte r den M e
n r r rſmiedeberg be et

Von heute ab ſteht wieder ein ſehr großer
Transport jnnger, ſchwerer, hochtragender

Färſen und Kühe,
nenmilchender Kühe mit den Kälbern

erſtklaſſige bayeriſche Zug- -Ochſen und ZugKühe,

De ſehr preiswert bei mir zum e.

Wenn RA Be RI. Nürnhberger.
z Jetzt iſt die beſte Zeit zu einer Badekur. 2

Sute e

v S

1642)

h eMoorbäder
aus Mooxerde bereitet Russ. T.

Räder
(Dompfbäder)

e

Nervenleiden, Schlafloſigkeit,
Zeitgemäß eingerichtet, fachmänniſe che v dienuDampf- ung Warmbag

Leunaerstrw, [0.

Piohtenundelbider

ans beſt. ſchwarzwäld.
Extrakt, a. m. Koblenſr.Rheumatismus

Jſchias, Gicht,
Blutarmut.

Lahn-Atelier
Spez.: ſchuerzt. Zahnz. II Mucder.
Merseburg., Markt 19, part. (Eingang vis à vis Ratskeller.)

J Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 26. Juli (6. n. Trinitatis.)

Es predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: Superitendent

Bithorn. Vorm. 10 Uhr Prediger
Perſchmann.

Stadt. Vorm. ,8 Uhr: Prediger
Perſchmann. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Superinten-
dent Bithorn.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Schollmeyer.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag
vormittags /,7 Uhr: Beichte, */28 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:
von 11--12 Uhr mittags.

Tiwoll- Theater
Sonnabend, 25. Juli, Anf. 8 Uhr:

Volksvorfſtellung!
Halbe Preiſe!
Große komiſche Dyerette!

Wern? Neunn? Ner?
Der Coldfuens.

Nein Stablissement
jst bekannt

als beſte Bezugsquelle für ſämtliche

Kinder-Nahrungsmittel.
Stets friſch, da großer Abſatz.

Condenſterte

J

u e 5 Pfd. Speck
Gleichzeitig

Milch.

(Marke Milchmädchen)

50 (1562Central-drogerie Markt [7.

Richard Kupper.
Feuhe git:
S Neptun-

Butter-
S KühlerS vhne Eisnur ur ein Eier Waſſer nötig.

Stets friſche kühle Butter.
Allein bei

Paul Shlert,
vorm. Aug. Perl.

Empfehle
Rot-, Leber- und Schwartenwurſt
à P'd. 70 Pf., 5 Pfho.- Abnahme 3 Mk.,5 Pfd Schmeer u fett. Fleiſch 3,50 Mt.

3,50 Mk.
bringe meine (875

feinen Fleiſch und Wurſt-
waren ſowie Aufſchnitt

in empfehlende Erinnerung.
K. Kellermann,. Fleiſchermeiſter.

Zur Verhütung der Schuppen
bildung und gegen das Ausfallen

der Haare empfehle
Dr. Dralle's Birkemwasser

à Flasche H. 1,75.
Kaiſer-Arogerie, Roßmarkt 5

1624) Reinhold Rietze.
S Der Nachweis von

Automobil käufern
(Gebrauchs-, Geſchäfts- und Luxus-
wagen) wird gut honoriert.

Strengſte Diskretion zugeſichert.
Mitteilungen unter HI. 41 an die
Exped. d. Bl. erbeten. (1644

lanolin-
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Unsere Marke „Pfeilring“ allein
garantiert die Echtheit unseres

„Nachahmungen weise man zurück.“
Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.

Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde, 22 Salzufer 16.

u e t u

Creum
unserer

Seffe.

a
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Germanitſche

e SEm pfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

z Schollen, Cabel
janun, Bücklinge,Finndern, Aal, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. armerLoden- Pelerinen
(waſſerdicht) für Herren, Damen
u. Kinder empfiehlt ſehr preiswert
H. Schnee Nachfi. Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 34. (926
Ve kaufe von Freitag nachmitiag

4 Uhr an (1486friſche Wurſt
und Sonnabend von früh an
Schweinefleiſch, Schmeer- und
fettes Fleiſch. Mälzerſtr. 6.

Erfurter Blumenkohl
jeden Markttag friſche Sendung
empfiehlt Fran Richter,

Johannisſtr. Nr. 11.
Marktſtand an er Kirche.
Sensengerüste,
Sensenspiesse,
Ernterechen

empfehlen Gebr. Wiegand.

Untertaſſſen Gr et gelet,
Große Auswahl. (923

H. Schnee Nachf., Halle a. S.,
Gr. Steinſtraße 84.

Reue mehlreiche Kartoffeln

verkauft billig (1625Frau Anna Sommer, gr. Ritterſtr. 1.

Als är ztlich vopraſte

FH an s S
empfiehlt ſich

Frau L. Hetzascholdt,
6.

(175

Anna für bei
Gummiwarenhaus Grahneis

Gotthardtsstr. 20.
Portogebühren werden seitens der
m Annahmestelle nicht erhoben.

(1601

zum Schlachten
kauft (1975Keinkolad Növbius,

Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb
Oberbreiteſtraße 2. Tel. 394.

40000 II.L ſuche ich als 1. Hypothek auf mein

Gut von 150 Morgen, nahe bei
Merſeburg. Verm. ausgeſchl. Off.
II. P. 24 an Daube Co., Halle a. S.

Mark 30000
ſind auf nur erſtſtellige, gute Acker
Hypothek auszuleihen. Offerten
unter V. B. 1034 an Rudolt
Mosse, Halle a. S. (1637

Für die Redaton verantworilich: Rudolf Heine Vruck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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